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Das Gleichnis vom Sämann 
 
Vorspann | Was ich hier wiedergebe, sind Gedanken von meinem Lehrer 

Dr. Werner Grimm. Mit ihm diskutierten wir dieses Gleichnis in Unterweissach an der Evangelischen Missions-
schule. Ich verwende meinen Mitschrieb von damals als Ausgangsmaterial. Die in Anführungszeichen gesetzten 
Zitate sind von Dr. Werner Grimm, die ich gerne so wiedergebe – auch in großer Achtung vor seinem theologi-
schen Denken und seiner Sprachfähigkeit, („Gedenkt an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben“). 
Schriftlich niedergelegt hat er diese unter anderem in „Markus. Ein Arbeitsbuch zum ältesten Evangelium“.  

| Michael Gutekunst, presse@kirchenbezirk-muehlacker.de  
 

Früchte müssen reifen, wie ein Leben 

Werner Grimm machte uns Studierenden deut-
lich, dass Furcht nicht einfach „gemacht“ 
wird, sondern dass sie wachsen, reifen muss. 
Da ist ein Prozess im Gange, der auch die Ge-
duld des Gärtners erfordert – davon erzählt 
dieses Gleichnis und das Gleichnis vom Feigen-
bauch, die miteinander zu tun haben.  
„Jesus zeigt uns auf unsere Frage nach dem 
Sinn ein Bild, ein Sinn-Bild aus der bäuerlichen 
Welt Galiläas, ein Bild aus der Schöpfung – es 
ist: die Frucht: An ihren Früchten soll ihr sie 
erkennen. Jeder gute Baum bringt gute 
Frucht.“ (Mt 7,16f) Und den Weingärtner lässt 
Jesus sagen: ‚Herr, lass ihn (den Feigenbaum) 
noch dieses Jahr, ich will den Boden um ihn 
aufgraben und düngen; vielleicht bringt er 
doch noch Frucht.’ (Lk 13,8f).“  
Es geht hier um „ einem Prozess, in dem das 
Beste, das Je-Eigene, das tief in den Wurzeln 
angelegte Wesen zur Reife und zum Tragen 
kommen soll. Dabei muss, gerade auch der 
‚Kindergärtnerin’ und dem Lehrer, klar sein, 
dass ein Apfelbaum keine Pfirsiche bringen 
kann. ‚Schmecken’ aber sollen die Früchte, et-
liche Menschen sollen sich vom Besten der be-
treffenden Pflanze nähren können und sollen 
so etwas wie Genuss haben beim Verzehr. Ich-
bezogenheit und Selbstlosigkeit, Selbstfindung 
und Achtsamkeit für den anderen sind im Bild 
Jesu von der Frucht jedenfalls miteinander 
versöhnt und keine Gegen-Sätze mehr.“ 

Sinn des Lebens 

Werner Grimm zeigt auf, dass Jesus diese 
Gleichnis erzählt, um den Sinn des Lebens, 
nämlich dass ein Leben Frucht bringt, darzu-
stellen. Jesus geht davon aus und setzt voraus, 
dass die Zuhörer wissen, dass es das Wort Got-
tes ist, das dem Menschen zu einem sinnerfüll-
ten Leben führt.  

Hört zu! Siehe, es ging ein Sämann aus zu 
säen. Und es begab sich, indem er säte, 

dass einiges auf den Weg fiel; da kamen die 
Vögel und fraßen’ s auf. 

Und Jesus erklärt: Das aber sind die auf 
dem Wege: wenn das Wort gesät wird und 
sie es gehört haben, kommt sogleich der 
Satan und nimmt das Wort weg, das in sie 
gesät war. (4,15) 

Von Martin Luther stammt der Ausspruch, dass 
das Wort Gottes auf seinem Weg durch die 
Welt wie ein armes Windlicht ist, das der Teu-
fel um jeden Preis ausblasen will. Ihn, die 
Macht des Bösen, sieht Jesus am Werk, wo das 
Wort Gottes wirkungslos bleibt, wo es auf kei-
ne Empfänglichkeit bei einem Menschen trifft.  

„Wo das Wort Gottes, sei es die Sprache der 
Schöpfung, seien es die Worte der Propheten, 
sei es das Evangelium Jesu – wo das Wort Got-
tes einfach nur abgleitet, abprallt an kaltem 
Menschenherz, da treibt eine unheimliche, un-
durchschaubare Macht ihr Spiel. Eine Macht, 
die wir weder durch ethische oder missionari-
sche Appelle besiegen noch durch psychologi-
sche Analysen auch nur verstehen können. Sie 
sind einfach eine Realität – die steinharten, re-
ligiös nicht ansprechbaren Herzen.“ 

Einiges fiel auf felsigen Boden, wo es nicht 
viel Erde hatte, und ging alsbald auf, weil 
es keine tiefe Erde hatte. Als nun die Sonne 
hochstieg, verbrannte es, und weil es keine 
Wurzel hatte, verdorrte es. (4,5f) 

(Und Jesus erklärt): So auch die, bei denen 
auf felsigen Boden gesät ist: wenn sie das 
Wort gehört haben, nehmen sie es sogleich 
mit Freuden auf, aber sie haben keine 
Wurzel in sich, sondern sind wetterwen-
disch (sind Augenblicksmenschen); wenn 
sich Bedrängnis oder Verfolgung um des 
Wortes willen erhebt, so fallen sie sogleich 
ab (oder: um). (4,16f) 
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Sympathie und innere Überzeugung 

Zur Zeit Jesu gab es auch Menschen, die mit 
dem, was er verkündigte, sympathisierten. Als 
es dann aber darum ging, Farbe zu bekommen 
und das eintrat, was die Bibel 
gung“ nennt (heute religiöse Intoleranz, Mob-
bing, Ausgrenzung, soziale Ächtung), liesen sie 
davon ab. „Wenn’s schwer oder auch nur müh-
sam wird, knicken sie ein oder laufen sie da-
von, scheint Jesus traurig festzustellen.“ – Je-
doch war hier ein gewisses Spektrum vorhan-
den, es beginnt mit Feindseligkeit und Ableh-
nung durch Menschen mit anderen Weltan-
schauungen und Glaubenshaltungen, als Christ 
war man ein Spielball der römischen Herr-
schaft. Und die Verweigerung der Anerkennung, 
dass Caesar ein Gott ist, dem geopfert werden 
musste, konnte das Leben kosten.  

In dem Gleichnis stellt Jesus eine Frage an 
uns: Wie steht’s um deine Glaubensüberzeu-
gungen? „So wir sie denn haben – wie schnell 
geben wir sie doch oft preis, wo sie auf die 
vermeintlichen Sachzwänge prallen! Wie 
schnell ergeben wir uns in die Verhältnisse, 
wie sie nun mal sind! Wie passen wir uns in al-
ler Regel an das an, was und wie es die ande-
ren tun! Die Wetterwendischen, die Augen-
blicksmenschen, die Jesus ins Visier nimmt – 
über die Zeiten sind das die Opportunisten oh-
ne Rückgrat, die Oberflächlichen, deren Be-
geisterung wie Strohfeuer ist. Sie haben keinen 
festen Stand und keine Beständigkeit. Sie sind 
es, die  beim ersten Widerstand den Bettel 
hinschmeißen, die Stelle kündigen, die Schei-
dung wollen.“ 

Und einiges fiel unter die Dornen, und die 
Dornen wuchsen empor und erstickten ’s, 
und es brachte keine Frucht. (4,7) 

(Und Jesus erklärt): Und andere sind die, 
bei denen unter die Dornen gesät ist: die 
hören das Wort, und die Sorgen der Welt 
und der betrügerische Reichtum und die 
Gier nach allem anderen dringen ein und 
ersticken das Wort, und es bleibt ohne 
Frucht. (4,18f) 

Um was geht es? 

Jesus ist aktuell, das gilt auch heute. „Sich in 
der Welt behaupten zu müssen und womöglich 
ein Plätzchen an der Sonne ergattern zu wol-
len, absorbiert die Kräfte oft völlig. Um sich ja 
in der Erfolgspur zu halten, um in Machtpositi-
onen und ans Geld zu kommen, verlieren viele 
Menschen aus den Augen, was sie in tieferem 
Sinn glücklich und zufrieden machen würde. 
Da ersticken dann handwerkliche,  künstleri-
sche und musische Fähigkeiten, die Kräfte der 

Liebe und des Mitfühlens – sie alle könnten wir 
aus uns selber schöpfen, denn sie liegen in un-
serer Tiefe, und für ihre ‚Umsetzung’ braucht 
es wenig Geld. Horchen wir tief in uns hinein – 
sie weinen, wollen „heraus“, wollen gelebt 
werden. Und genau diese Bedürfnisse setzt 
Gottes Wort ins Recht, bestärkt sie, ermutigt 
sie. 

„Verfallen Menschen dagegen der Gier nach 
materiellem Reichtum, so schwindet das Ge-
spür für die soziale Gerechtigkeit, für die Be-
dürfnisse der Armen. Auch der Drang nach 
permanent zu steigerndem Sex und der Hang, 
so viel als möglich ‚Freuden’ aus der Spaß-
Gesellschaft für sich herauszupressen, lässt die 
Ehrfurcht vor dem Schöpfer und dem Leben 
der anderen sterben“. – Bei Werner Grimm 
kann man erleben, mit welcher Freude er eine 
Tasse guten Kaffees, ein Achtele Rotwein oder 
ein gekonnt gespieltes Musikstück zu genießen 
weiß. Er lebt, er ist, was er hier formuliert“. 

Wer ‚auf Teufel komm raus’ immer nur seinen 
Spaß haben will, wenn dieser Spaß immer grö-
ßer und heftiger werden muss, um zu wirken, 
der bezahlt dafür einen Preis. Solch ein 
Mensch verliert seine Feinfühligkeit und die 
Fähigkeit, „die Freude und Glück aus den 
scheinbar kleinen Geschichten des Lebens“ zu 
ziehen, „welche die Liebe schreibt. Uns 
schrumpft dann jene Achtsamkeit für das Le-
ben der anderen, von der heute mit Recht viel 
gesprochen wird.“ 

Und einiges fiel auf gutes Land, ging auf 
und wuchs und brachte Frucht, und einiges 
trug dreißigfach und einiges sechzigfach 
und einiges hundertfach. (4,8) 

(Und Jesus erklärt:) Diese aber sind’s, bei 
denen auf guten Boden gesät ist: die hören 
das Wort und nehmen’s an und bringen 
Frucht, einige dreißigfach und einige sech-
zigfach und einige hundertfach. (4,20)   

„Samenkörner werden gefressen, zarte Pflänz-
lein verdorrten, erstickten – und doch – Jesus 
schließt optimistisch mit dem Blick auf die vie-
len Menschen, bei denen das Wort Gottes auf 
fruchtbaren Boden fällt. Er schließt mit der 
Freude über die Ansprechbaren und Empfäng-
lichen, bei denen seine Botschaft und seine 
Lehre im besten Sinn gefruchtet haben. Deren 
Leben dank dem Wort Gottes ein mit Sinn er-
fülltes Leben ist. Jesus schätzt ihre Standhaf-
tigkeit, in der sie dran bleiben, ihre Beharr-
lichkeit, in der sie es mit Glaube, Liebe und 
Hoffnung versuchen. So wird Frucht. Über-
schwänglich klingt es: Frucht dreißigfach, 
sechzigfach, hundertfach!“ 
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Mein kleines Leben 

Und da steh ich mit meinem kleinen Leben. 
Werner Grimm zitiert seinerseits den Theolo-
gen Fulbert Steffensky, der schreibt „eine 
entmutigende Aussicht für den kleinen Men-
schen, wenn nur solche Erträge gelten!“ Dieser 
verknüpft dann dieses Gleichnis vom verdorr-
ten Feigenbaum. Hier sagt der Gärtner zum 
Besitzer des Gartens: „Gib ihm eine Chance! 
Ich will ihn düngen, vielleicht bringt er doch 
noch Frucht. Es ist das hoffende Vielleicht der 
Liebe. Sie ist geduldig und mit der Axt nicht so 
schnell dabei … Je älter man wird und wenn 
man weiß, wie bescheiden die Früchte des ei-
genen Lebens sind, umso mehr dürstet man 
nach der Fürsprache des geduldigen Gärtners. 
Man braucht den Gärtnergott, der die Geduld 
und seine Sanftmut nicht verliert. Man kommt 
mit dem Früchte suchenden Herrengott nicht 
aus.“ In dem einen Gleichnis ist Jesus der Sä-
mann, der so großzügig aussäht, er ist „auch 
der Gärtner in dem anderen Gleichnis. Er tritt 
bei Gott für den ‚Feigenbaum‘ ein, für Sie und 
für mich, er bittet den Schöpfer des Lebens 
um Geduld, dass Zeit Er uns lasse [sic!]. Und er 
begleitet unser Wachstum zur Frucht hin, hilft 
uns bei fälligen Entwicklungsschritten – nicht 
zuletzt durch seine Bilder und Gleichnisse, 
dem Leben abgelauscht und zielführend.“  

In sich und seiner Sichtweise gefangen 

Wer die Verse nach dem Gleichnis liest, ist er-
staunt.  

Als Jesus allein war, fragten die Zwölf und 
seine anderen Begleiter: ‚Warum erzählst 
du Gleichnisse?’ Er antwortete ihnen: ‚Euch 
ist das Geheimnis vom Reich Gottes ent-
hüllt. Aber die anderen Menschen erfahren 
das alles nur in Gleichnissen. Denn sie sol-
len mit offenen Augen sehen und nichts er-
kennen. Und sie sollen mit offenen Ohren 
hören und nichts verstehen. Sie sollen 

nicht zu Gott umkehren, damit er ihnen ih-
re Schuld nicht vergibt.’ 

Es erstaunt, weil die Gleichnisse Jesu „schlie-
ßen neue oder bessere Erkenntnisse auf. Er ar-
gumentiert und klärt, weit entfernt davon 
Sachverhalte zu vernebeln zu wollen“, so Wer-
ner Grimm. Die Theologen, die ich gele-
sen/gehört habe sind der Meinung (und zu de-
nen auch Werner Grimm zählt, der sehr acht- 
und behutsam mit der Bibel umgeht), dass hier 
ein Textstück vorliegt, das zur Zeit der Urkir-
che hinzukam und kein „echtes“ Jesus-Wort 
ist, da es seiner Verkündigung geradezu entge-
gen steht.  

Unstrittig ist, dass es sich um ein Zitat aus 
dem Buch des Propheten Jesaja stammt (Kapi-
tel 6, Verse 9+10). Wer dort liest, spürt den 
Worten des Jesaja eine Mischung aus Zorn und 
Verzweiflung, beides gespeist aus Liebe her-
aus. – Für Jesaja hat es gewirkt, als predige er 
gegen eine Mauer, als hätte Gott die Herzen 
der Menschen verschlossen. Jesus erzählte sei-
ne Gleichnisse, um die Menschen mit Gottes 
Liebe zu erreichen, um ihnen in diesen Ge-
schichten und Sprachbildern eben dieses „Ge-
heimnis“ zu lüften.  
Ein Geheimnis kann man nur mitgeteilt be-
kommen, ein Rätsel kann ich selbst lösen. 
Auch Jesus erlebte Ablehnung. Vorurteile, ma-
terielle Wünsche hatten die Menschen blind 
und taub gemacht, zu träge, um nachzuden-
ken, weiterzudenken.  

Ein Ausleger zieht die Parallele zwischen Jesa-
ja und Jesus, der sich an den Propheten erin-
nert und sich in der gleichen Lage fühlt – dann 
klingt auch hier Liebe zu den Menschen durch, 
die nicht von Gott mit Absicht blind gemacht 
wurden, sondern die nicht bereit sind, weiter-
zudenken, umzudenken, die um sich selber 
kreisen und begriffsstutzig sind. Sie sind zu 
blind, um nach dem gewaltigen Geschenk zu 
greifen, das Jesus für sie hat. 

!  Mehr dazu in Grimm, Werner: Markus. Ein Arbeitsbuch zum ältesten Evangelium  
Stuttgart: Calwer Verlag 1998 SBN:	9783766833167		
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